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Elia sprach zu Ahab: Zieh hinauf, iss und 
trink; denn es rauscht, als wollte es sehr reg-
nen. Und da Ahab hinaufzog, zu essen und 
zu trinken, ging Elia auf des Karmels Spit-
ze, und bückte sich zur Erde, und tat sein 
Haupt zwischen seine Kniee, und sprach zu 
seinem Knaben: Gehe hinauf, und schaue 
zum Meer zu. Er ging hinauf, und schau-
te, und sprach: Es ist nichts da. Er sprach: 
Gehe wieder hin siebenmal. Und im sieben-
ten Mal sprach er: Siehe, es geht eine kleine 
Wolke auf aus dem Meer wie eines Mannes 
Hand. Er sprach: Gehe hinauf, und sage 
Ahab: Spanne an, und fahre hinab, dass 
dich der Regen nicht ergreife. Und ehe man 
zusah, war der Himmel schwarz von Wol-
ken und Wind, und kam ein großer Regen. 
Ahab aber fuhr, und zog gen Jesreel. Und die 
Hand des Herrn kam über Elia, und er gür-
tete seine Lenden, und lief vor Ahab hin, bis 
er kam gen Jesreel.� 1. Könige 18,41‑46

Letztes Mal sahen wir Elia 
im Geist auf Karmel stehen, 
umgeben vom ganzen Volk 

und den 450 Propheten Baals und 
der Aschera und vernahmen seine 
erschütternde Feuerpredigt. Heu-
te finden wir ihn in stiller Einsam-
keit, tief zur Erde gebeugt und dür-
fen Zeugen seines Gebetskampfes 
und Sieges sein, durch den er die 
Schleuse des Himmels öffnet. Erst 
Feuer, – dann Regen, – erst Buße, – 
dann Erquickung! Und es mag gera-
de an diesem Bettag von Segen für 
uns sein, wenn wir uns von diesem 

Großen im Reiche Gottes wieder 
einmal zeigen lassen, was es heißt, 
recht beten, erhörlich beten. Wir 
wollen zuerst den Inhalt seines Be-
tens betrachten, dann die Kraft sei-
nes Betens – und endlich den Sieg 
seines Betens.

Nach dem allem, was Elia in den 
vergangenen Tagen gesehen und 
erlebt hatte, lagen gewiss viele und 
schwere Gebetsanliegen auf seiner 
starken Priesterseele. Aber an die-
sem Tage musste alles zurücktreten 
vor der einen Bitte: Regen! Dreiein-
halb Jahre der Dürre waren über die 
Äcker und Wiesen gegangen, alles 
war verdorrt, alle Quellen versiegt, 
ein großes Sterben breitete sich im-
mer weiter aus über Menschen und 
Vieh. Eines musste jetzt kommen, 
sollte nicht alles zugrunde gehen: 
Regen. »O Gott, gib Regen, öffne 
den Himmel, und lass endlich wie-
der Erquickung strömen aufs dür-
re Land.« Wir können gewiss sein, 
dass, wenn Elia auch zunächst um 
einen Wasserregen bat, doch tief 
aus seiner Prophetenseele der heiße 
Seufzer zu Gott aufstieg nach einem 
noch anderen Regen, nach dem 
Regen, den der Herr später durch 
seinen Knecht Jesaja dem Volk ver-
hieß: »Fürchte dich nicht, mein 
Knecht Jakob. Ich werde Wasser auf 

das Durstige gießen und Bäche auf 
das Dürre. Ich werde meinen Geist 
ausgießen auf deinen Samen und 
meinen Segen auf deine Nachkom-
men.« Dürrer noch als das Erdreich 
waren ja die Menschenseelen, ver-
sengt durch den Baalsdienst. Sollte 
wieder neues Gottesleben erwachen 
in der Volksseele, neue Fruchtbar-
keit, dann musste auf das Gerichts-
feuer ein Geistesregen folgen. So 
war der ganze Inhalt der anhalten-
den Gebetskämpfe des Elia auf Kar-
mel jetzt nur noch in dies eine Wort 
zusammengefasst: Regen!

Damit zeigt uns Elia, was auch 
heute bei uns je länger je mehr im 
Vordergrund unseres Betens, unse-
res Priesterdienstes stehen muss, – 
die eine Bitte um einen Geistesregen, 
um eine geistige Erweckungszeit für 
unser persönliches Leben und für 
die ganze Gemeinde Jesu Christi. 
Sie tut uns dringend not. Wenn wir 
jetzt hineinschauen in unser eige-
nes Leben und hinausschauen auf 
den weiten Acker des Reiches Got-
tes in die innere und äußere Missi-
on, dann drängt sich auch in unsere 
Seelen eine Menge von Bitten, An-
liegen, Sorgen und Nöten, die wir 
dem großen Hohepriester hinlegen 
möchten. Aber müssen wir nicht 
bei ernster Nachprüfung erkennen, 
dass die tiefste, verhängnisvollste 
Not, an der wir leiden und kranken, 
die geistliche Not ist, – die geistliche 
Schwachheit und Dürre und dass 
aus dieser inneren Dürre mehr oder 
weniger alle anderen Nöte kommen. 
Wie oft können wir ihn doch hören 
in seelsorgerlichen Unterredungen, 
diesen einen Seufzer: »Ach ich füh-
le mich so schwach innerlich, ich 
bin so seelenmüde, kampfesmüde, 
glaubensmüde, gebetsmüde. Es 
kommt mir vor, mein Leben sei dürr 
gebrannt und leer, so kraftlos und 
geistesarm. Es geht nicht vorwärts.« 
Und das sind nicht etwa nur mo-
mentane Stimmungen besonders 
gefühlsseliger Christen, sondern das 
ist das ehrliche und grundernste Be-
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kenntnis vieler nach Heiligung und 
Vertiefung des Glaubenslebens rin-
gender Gotteskinder. Was sollen wir 
da tun? Sollen wir uns denn einfach 
damit abfinden und immer stehen 
bleiben bei unserem Mangel, immer 
wieder konstatieren, was uns fehlt, 
seufzen und schreien und schließ-
lich noch nach löchrigen Brunnen 
graben? Elia zeigt uns hier das Ein-
zige, was wir tun können und tun 
müssen. Jetzt gilt es herauszutreten 
aus diesem Dämmerzustand und hi-
naufzusteigen im Glauben auf Kar-
melshöhe und sich zu rüsten zu ei-
nem Gebetsringen mit Gott. »Herr, 
wir lassen dich nicht, du segnest uns 
denn mit einem Geistesregen vom 
Heiligtum. Ich lasse dich nicht mehr, 
du machest denn aus mir einen 
quellenhaften Geistesmenschen, 
eine geistgesättigte Seele, von der 
lebendiges Wasser ströme, wie du 
es verheißen hast, ja, eine vom Geist 
beschlagnahmte und versiegelte 
Seele.« Nur so können wir durch-
halten durch die Zeit großer Dürre, 
können gewachsen sein den satani-
schen Geistesmächten, die immer 
mehr und mehr aus dem Abgrund 
aufsteigen, können wirken für Jesus 
unter unseren Mitmenschen, so lan-
ge es noch Tag ist. Ja, auch du lieber, 
dürstender Christ, mache auch du 
den Inhalt des Gebetes des Elia zum 
Inhalt deines Gebetes. Vereinfach 
deine Bitten, dein Beten; sammle 
und konzentriere die vielerlei gro-
ßen und kleinen Bitten, die dich 
bewegen, in die eine zentrale Bitte: 
Regen – Geistesregen!

Irre ich wohl, teure Freunde, 
wenn ich vermute, dass manche 
jetzt im Stillen mir entgegnen: Ach, 
das habe ich ja längst getan, darum 
bitte ich ja so oft, ja mehr als nur sie-
ben Mal. Aber es wirkt bei mir nicht. 
Immer noch dieselbe Dürre und 
Schwachheit, immer noch keine 
Antwort, immer noch kein Regen. 
O lieber enttäuschter, entmutigter 
Christ, mache einmal diesen Bet-
tagabend zu einer Prüfungsstunde 

deines Gebetslebens. Ist dein Beten 
auch wirklich ein rechtes Beten, so, 
dass es überhaupt Erhörung finden 
kann? Betest du so, wie Elia auf Kar-
mel betete? Wir wollen etwas tiefer 
forschen nach dem Quellgebiet der 
Kraft seines Betens.

Dieser Abschnitt offenbart uns 
verschiedenes. Zuerst merken wir 
es hier aus dem ganzen Auftreten 
und Reden des Propheten, dass er 
nicht nur so aufs Geratewohl hin be-
tete, in der Ungewissheit, ob er wohl 
Erhörung finden werde oder nicht, 
sondern hier betet einer, der Voll-
macht dazu hat und der weiß, dass 
jetzt Regen kommen wird. Er weiß, 
dass er jetzt so beten darf und be-
ten muss. Seine Vollmacht ist eine 
göttliche. Kurz vorher war das Wort 
zu ihm gekommen: Elia, gehe hin, 
zeige dich dem Ahab, dass ich reg-
nen lasse auf Erden. Diesen Befehl 
hatte er befolgt. Nun musste auch 
die Verheißung in Erfüllung gehen. 
Er erfasst diese Zusage Gottes mit 
der ganzen Kraft seiner Feuersee-
le, stützt sich darauf, tritt vor Gott 
hin als einer, der im Glauben den 
Gehorsam erfüllt hat und der nun 
auch im Glauben ein Recht hat, ja 
die Vollmacht hat, Gott beim Wort 
zu nehmen.

Es ist eigentlich etwas Großarti-
ges und Überwältigendes um diese 
Gebetsvollmacht. Wir müssen im-
mer wieder staunen beim Lesen der 
Schrift, welch heilige Kühnheit und 
Siegeskraft, welch heilige Autori-
tät diese Vollmacht den Menschen 
verlieh, die fest auf dem Boden des 
Glaubensgehorsams gestanden. 
Denken wir nur an die Kühnheit 
eines Abraham im Gebet um die 
Rettung von Sodom und Gomor-
ra. Oder denken wir an einen Mose, 
der es wagte, Gott ein Ultimatum 
zu stellen: Entweder – oder, du ret-
test dein Volk oder du tilgst meinen 
Namen aus dem Buche des Lebens. 
Entweder – oder: Du zeigst mir dei-
ne Herrlichkeit und ziehst mit uns 
hinauf oder wir bleiben hier. Oder 

denken wir an ein kananäisches 
Weiblein, das mit heiliger Unver-
schämtheit vor Jesu hin trat und 
nicht wich, bis es Erhörung gefun-
den. Das waren bevollmächtigte Be-
ter und Beterinnen.

Sollten diese Menschen denn 
Ausnahmen bilden? Sollten sie Aus-
erwählte sein? Heißt es denn nicht 
von Elia im Jakobusbrief: »Elia war 
ein Mensch, gleich wie wir, und er 
betete, dass es regnen sollte und der 
Himmel gab Regen und die Erde 
brachte Frucht«? Warum sind wir 
denn in unserem Beten oft noch so 
zaghaft und unbestimmt? Wir beten, 
als ob wir erst probieren sollten, ob 
denn der Herr vielleicht antworten 
wolle oder nicht, beten, wie wenn 
wir dem Herrn zuerst einen Vortrag 
halten sollten, um ihn für unsere Sa-
che wenn möglich zu interessieren 
und zu überreden. Weißt du denn 
nicht, lieber Christ, dass auch dir 
eine Gebetsvollmacht zur Verfü-
gung steht, mit der du von vornher-
ein der Erhörung absolut gewiss bist, 
mit der du bitten kannst, was du 
willst und es wird dir gegeben. Jesus 
selbst gibt sie dir, es ist sein Name, 
der Name Jesu. Er selbst ruft uns zu: 
»Alles was ihr meinen Vater in mei-
nem Namen bitten werdet, das wird 
er euch geben.« Ist das nicht eine 
ganz gewaltige Zusage, eine Zusage, 
die wir endlich einmal ganz ernst 
nehmen sollten? Sollte es vielleicht 
möglich sein, dass unsere Seele 
noch geistlich dürr und arm bleiben 
muss, wenn wir doch eine solche 
unumschränkte Vollmacht über die 
Güter des Vaterhauses in der Hand 
haben? Müssen wir denn nicht auch 
alle erleben können, was Elia erlebt 
hat, – dass auf unsere Bitte hin um 
einen starken Geistesregen es wirk-
lich anfange zu rauschen und unsere 
Seele wirklich gesättigt werde in der 
Dürre?

Was heißt denn, im Namen Jesu 
beten? Darüber müssen wir uns al-
lerdings klar sein. Dazu genügt eben 
nicht, in unserem Gebet so und so 
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oft den Namen: Jesu, lieber Heiland, 
oder Herr, Herr auszusprechen, wie 
das leider bei so manchen zur lieben 
Gewohnheit geworden ist. Nein, 
im Namen Jesu beten kann nur der, 
der zuerst seinen eigenen Namen 
durchstrichen hat. Diese Gebets-
vollmacht im Namen Jesu erlangst 
du nur dadurch, dass du zuerst 
deine eigene Macht, deine Willens- 
und Wunschmacht ganz in die Hän-
de des Heilandes legst. Dann wirst 
du durchdrungen von seiner Gesin-
nung. Jetzt gewinnt er Macht über 
dein Leben und Denken, über dein 
Wollen und Beten. Jetzt betest du im 
Geist Jesu Christi, nach seinem Wil-
len und nach seiner Art. Die Verhei-
ßungen Gottes sind dir jetzt nicht 
mehr nur schöne, fett gedruckte 
Stellen in der Bibel, die du gerne an-
streichst und gerne liesest in Zeiten 
des Druckes, sondern im Namen 
Jesu sind dir die Verheißungen lau-
ter Realitäten, absolute Gewisshei-
ten, auf die du dich jetzt stützest im 
Gebet, die dir Vollmacht verleihen 
nach oben vor Gottes Thron. »Va-
ter, so hast du verheißen, im Namen 
deines Sohnes weiche ich nicht von 
deinem Thron, – du erhörest mich 
denn.« Das ist nicht freche Anma-
ßung, sondern das ist Glaubens-
kühnheit, das ist Vollmacht, die aus 
dem Glauben kommt und die Gott 
ehrt. O, möchten wir doch alle dies 
Geheimnis erkennen und ausleben. 
Es würde bald in unserem Leben 
und in unserer Gemeinde rauschen 
von starkem, herannahendem Geis-
tesregen.

Ein Zweites möchte ich nennen, 
das ebenfalls dem Elia Gebetskraft 
verlieh, – ich meine den Ort, den 
er erwählte zum Beten. Die Spitze 
Karmels. Das war ja der Ort da Gott 
tags zuvor wunderbar im Feuer sich 
geoffenbart hatte. Dort stand der Al-
tar, auf dem Gott das Opfer entzün-
det und verzehrt hatte. Da sah Elia 
den Himmel offen. Dort spürte er 
besonders deutlich die Gottesnähe. 
Und zugleich, dort drüben, war der 

Blick aufs weite Meer frei, von dan-
nen der Regen kommen sollte. Das 
alles half mit zur Gebetsstärkung.

Das wollen auch wir uns merken. 
Die Kraft zum Beten hängt auch ab 
vom Ort, da wir niederknien. Damit 
meinen wir aber nicht etwa nur das 
stille Kämmerlein, die verborgene 
Ecke in unserem Hause, wo wir un-
gestört beten können, sondern wir 
denken an den Berg, der unser Kar-
mel geworden ist, – Golgatha! Ja, lie-
ber Mitkämpfer, dort auf Golgathas 
Höhen siehst du ihn, den Altar, auf 
dem Gott in Christo Jesu sein Op-
fer vollbracht hat für dich. Dort hast 
du den sichtbaren Tatbeweis seiner 
Liebe, dass er wirklich alle deine 
Schuld getilgt, dass du wirklich aus 
der Knechtschaft in die Gotteskind-
schaft versetzt worden bist und jetzt 
rufen darfst: » Abba, lieber Vater!« 
Dort kannst und darfst du es uner-
schütterlich glauben, dass auf das 
Gerichtsfeuer ein Gnadenregen, 
ein Geistesregen folgen kann, auf 
die Buße eine Erquickung. Und zu-
gleich hast du nirgends wie dort, von 
der Golgathahöhe aus, den Blick frei 
hinaus auf das weite, uferlose Meer 
der Liebe Gottes, von der allein du 
den Gnadenregen erwarten kannst. 
Und eben darum ist es auch für dich 
wichtig, dass du wie ein Elia am 
rechten Ort niederkniest, auf Gol-
gatha, zu den Füßen des Gekreuzig-
ten, der allein mit seinem Geist dei-
ne Seele wieder sättigen kann, dass 
sie werde, wie ein wohl bewässerter 
Garten und wie eine Wasserquelle, 
die nie versiegt.

Und noch auf ein drittes möchte 
ich in unserem Abschnitt hinwei-
sen, das ebenfalls zum Geheimnis 
der Kraft des Elia gehört, – nämlich 
auf die Stellung, die er bei diesem 
Gebet einnahm. Ja, er steht über-
haupt nicht, er kniet tief zur Erde 
gebeugt, ganz in sich zusammenge-
kauert, den Kopf zwischen den Kni-
en, noch gebeugter als jener Sünder 
im Tempel, der von ferne stand und 
an seine Brust schlug. Welch ein 

Anblick! Derselbe Mann, der tags 
zuvor noch so unerschütterlich fest 
und aufrecht königlich dastand und 
einem ganzen Volk die Stirne bot, – 
der liegt nun da vor dem Herrn in 
tiefer Beugung und Demut. Ja, seine 
Erfahrung der wunderbaren Hilfe 
seines großen Gottes hatte ihn nicht 
stolz und groß gemacht, sondern im 
Gegenteil, sie hatte ihn erst recht 
überwältigt und klein gemacht. Es 
bleibt dabei: nur den Demütigen 
gibt Gott Gnade. Die Beugung im 
Glauben ist die Kraft des Betens. 
Wie der Regen abwärts strömt in die 
Tiefe, so kann auch der Geistesre-
gen nur in gebeugte Seelen strömen.

Wie gelangen wir zu dieser Ge-
betsstellung eines Elia, zu dieser 
wahren Herzensbeugung? O nicht 
nur durch gewaltige Bußpredigt, 
nicht nur durch die Erkenntnis der 
eigenen Schuld, Sünde und Armut. 
Gewiss, das beugt uns wohl bis in 
den Staub, aber diese Beugung al-
lein macht unruhig und verzagt. Die 
Beugung aber, die allein auch bei 
aller Selbsterkenntnis den Glauben 
erst recht stärkt zu erhörlichem Be-
ten, erlangen wir nur durch das rech-
te Erkennen, Erfassen und Erleben 
der unermesslichen Liebe Gottes, 

– durch das Anschauen der Liebe 
Gottes in Christo Jesu. Und darum 
soll dieser Bußtag uns zu einem 
nachwirkenden Bettag werden, soll 
er die Beugung in uns bewirken, die 
unsere Seelen stark macht zu einem 
heiligen Durchbeten, – dann dürfen 
wir nicht nur auf unsere Schlangen-
bisse schauen und bei unserer Sün-
de und Schwachheit stehen bleiben, 
sondern dann gilt es erst recht, auf-
schauen zum Kreuz, zu der überwäl-
tigenden Offenbarung der Gottes-
liebe.

Und nun, teurer Freund, wenn 
du es wie ein Elia lernst, recht zu 
beten, das heißt in der rechten Voll-
macht, am rechten Ort, in der rech-
ten Stellung, dann wirst du auch den 
Gebetssieg erlangen, der dem Elia 
zuteil wurde. Eigentlich war sein 
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Gebetssieg ein doppelter. Zuerst 
ein Sieg nach innen über sich selbst. 
Er betet, und nun sendet er seinen 
Diener, dass er nach dem Regen aus-
schaue. »Herr, ich sehe nichts.« Er 
betet wieder, und wieder dieselbe 
Meldung: »Ich sehe nichts.« Elia 
fährt fort zu beten. Aber immer wie-
der denselben Bericht: »Ich sehe 
nichts.« Siebenmal dasselbe. Was 
hätten wir wohl getan in diesem Fall? 
Wäre nicht mit jedem mal die Unru-
he und Unsicherheit größer gewor-
den? »Ja, warum keine Antwort? 
Soll ich noch weiter beten? Habe 
ich mich am Ende doch getäuscht?« 
Elia wird mit jedem Mal stiller in 
der Seele und stärker im Beten und 
Erwarten. Die Vernunft merkt keine 
Spur von Erlösung, aber der Glaube 
hört das Rauschen der nahenden 
Erlösung immer deutlicher. Und 
als der innere Mensch durch War-
ten und Glauben völlig still gewor-
den, bricht der Regen plötzlich mit 
Macht hervor. »Ach, dass ihr stille 
wäret, so könnte euch geholfen wer-
den«, erst ein Sieg nach innen, dann 
folgt auch der äußere Sieg!

Warum verzieht der Herr manch-
mal so lange mit der Erhörung dei-
nes Gebetes? Warum lässt er dich 
siebenmal und noch öfters beten 
um eine geistige Erquickungszeit? 
Und doch gewahrst du immer noch 
keinen Regen, noch keine Erwe-

ckung? Weil der Herr dir eben zu-
erst zu diesem Gebetssieg nach in-
nen in deinem eigenen persönlichen 
Innenleben verhelfen will, zu die-
sem völligen Stillewerden vor Gott. 
Und das ist der größte Sieg. »Mei-
ne Seele ist stille geworden zu Gott, 
der mir hilft.« Wie Elia dort von der 
Witwe leere Gefäße verlangt, um sie 
ganz füllen zu können mit überströ-
mendem Öl, so sucht der Herr auch 
bei uns ganz leere Gefäße. Er lässt 
dich warten auf Erlösung, um dich 
ganz auszuschütten, um den letzten 
Überrest von eigener Kraft, eigenem 
Können und Wollen, eigener Ge-
rechtigkeit, der vielleicht noch da 
ist, ausleeren zu können, auf dass es 
ganz stille werde in dir. Und das wis-
sen wir wohl, dass das Warten doch 
die beste Schule ist, um das Stille-
werden zu lernen, auch wenn zuerst 
das Warten das Gegenteil zu bewir-
ken scheint. Wenn es dir zunächst 
auch so geht wie dem Elia, wenn 
du auch betest und ringest um ei-
nen Geistesregen für dich, für deine 
Mitverbundenen, für die Gemeinde, 
für das Gottesvolk, und du siehst 
immer noch nichts, ja, wenn es dir 
wohl gar vorkommt, dein Zustand 
verschlimmere sich, du werdest nur 
immer leerer, dürrer und ärmer, – o, 
dann werde nicht irre, sondern freue 
dich, das ist schon Erhörung, – der 
erste Teil der Erhörung.

Werde nur stille in Jesus, dann 
kannst du jetzt schon das Rauschen 
des kommenden Regens hören. Und 
er wird kommen! Er kommt, so-
bald der Sieg nach innen, über dich 
selbst erlangt ist. Beim siebenten 
Mal sprach der Knabe: »Jetzt sehe 
ich eine Wolke am Meer aufsteigen, 
so groß wie eines Mannes Hand.« 
Und ehe man sich ‘s versah, war der 
Himmel schwarz von Wolken und 
es kam ein gewaltiger Regen.

So erhört der Herr das Gebet des 
Gerechten, der Tag und Nacht zu 
ihm ruft. Ob er uns erhören wird 
mit einem gewaltigen Regen, mit ei-
ner großen Erweckung, wie es von 
Zeit zu Zeit seine Kinder auf Erden, 
die Gemeinde der Gläubigen erlebt 
haben, oder ob er mehr in der Stille 
und Verborgenheit die Seinigen, die 
zu ihm beten, ausrüstet mit neuen 
Geisteskräften und ihnen Sieg gibt, 
das ist seine Sache. Da machen wir 
ihm keine Vorschriften.

Eines ist gewiss: Regen wird 
kommen auf dürres Erdreich, Geis-
teskräfte werden deiner dürstenden 
Seele neu zuströmen, wenn du nur 
recht betest, wie ein Elia. »Gottes 
Brünnlein hat Wasser die Fülle.« 
»Wen da dürstet, der komme zu 
mir«, so sagt Jesus, »und wer da 
glaubt, von des Leibe werden Strö-
me lebendigen Wassers fließen!« 
� Amen.

 


